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Textgestaltung für Lesungen Prosa oder Gedichte  

Wie lese ich einen Text vor? Welche Hilfen gibt es dazu. Wie kann ich einen Text zum Leben erwecken? Wie lese ich Prosa? Oder ein Gedicht?

Es gibt ein paar wichtige Hilfen, die ich verwenden kann, wenn ich einen Text lesen muß. 

Hier die Fragen, die ich mir bei der Vorbereitung stelle:

1. Was ist die Absicht oder das Ziel des Textes ?

z.B.: Psalm 23,1-3

Der HERR ist mein Hirte,

mir wird nichts mangeln.

Er weidet mich auf einer grünen Aue

und führet mich zum frischen Wasser.

Er erquickt meine Seele

Er führet mich auf rechter Straße

um seines Namens willen.

Wovon handelt der Text?
Das scheint bei diesem Psalm offensichtlich, aber wovon handelt er wirklich?

Von meinen Sorgen?

Meinen Ängsten?

Von Gottes Fürsorge?

Um hinter das Geheimnis eines Textes zu kommen, erzählen Sie den Inhalt der Textstelle in eigenen Worten. Dazu eine wichtige Übung.

Übung: Inhalt mit eigenen Worten nacherzählen. Erzählen sie einem Freund oder Freundin den Inhalt den Textes, nachdem Sie ihn zwei, drei mal durchgelesen haben. 

z.B. Psalm 23: Gott sagt mir, daß er weiß, was ich brauche, daß er mich kennt. Er verspricht mir, daß Er mich führen wird ................usw.

Was will ich im Zuhörer bewirken ? 
Mit demselben Text kann ich völlig unterschiedliche Dinge bewirken.

Ich kann Psalm 23 als Meditation oder als Aufforderung lesen.

Will ich den Zuhörer wachrütteln? Oder beruhigen? Ermutigen? Antreiben? Herausfordern? 

Bin ich mir bewußt, was ich durch meine Art, meine Persönlichkeit, meine Interpretation bewirke ?

Subtext
Der Subtext ist der Gedanke, der unter dem Text mitschwingt, den man sich beim aussprechen eines Satzes denkt. Der Subtext klärt auf, was der Sprecher eigentlich sagen möchte, aber nicht laut ausspricht. 

Subtext = Was möchte der Sprecher eigentlich sagen?

Nehmen wir ein einfaches Beispiel aus dem Alltag: 

Eine Mutter sagt zu Tochter:  "Zieh Dir die Jacke an." 

Das kann aus Liebe oder als Kritik, als Bevormundung, aus Sorge gesagt werden.

Ich muß mir beim Lesen genau des Subtextes bewußt sein - das sind die Worte, die unter dem Text liegen.

Ich sage: „Zieh Dir die Jacke an“ und denke dabei: „Kannst Du nicht einmal auf mich hören?" 

Oder ich sage: „Zieh Dir die Jacke an und denke: „Bitte, Schatz verkühl Dich nicht"

Dabei liegt meine ganze Konzentration auf dem Subtext und nicht auf dem Text.
Das ist eines der großen Geheimnisse eines guten Schauspielers.

Der durchschnittliche Schauspieler liefert den Text ab. Der gute Schauspieler spielt sowohl den Text als auch das, was die Figur denkt, während sie spricht. 

Bei jedem Satz muß ich genau wissen und denken, was ich eigentlich sagen will.

Übung: Eine sehr gut Übung ist dabei, statt des gesamten Textes, die Gedanken zu sagen.

Im wirklichen Leben bestimmen die seelischen Vorgänge den Text - und nicht in erster Linie die Worte. Es geht nicht so sehr darum WAS ich mitteile, sondern vielmehr WIE und WARUM ich es mitteile. Das Sprechen ist immer eine FOLGE eines seelischen Vorganges.

Das Wort ist nicht an sich schon wertvoll, sondern durch den inneren Gehalt, den Untertext, den ich hineinlege. 

Meine Aufmerksamkeit  beim Textsprechen liegt also auf meinem inneren Vorgang, auf meinem Subtext. Das ist das Geheimnis jeden guten Schauspielers. Das führt uns zum nächsten Punkt: 

Pointierter Gedanke 
Je pointierter, präziser der Subtext, der Gedanke ist, den ich übertragen möchte, desto leichter überträgt er sich auf den Zuhörer.

Durch meinen spezifischen Gedanken komme ich zu maximaler Verständlichkeit und Klarheit meiner Aussage.  

Wenn ich z.B. bei „Zieh Dir die Jacke an“,  „Ich hab Dir schon 100 Mal gesagt, daß du dich im Winter warm anziehen sollst " denke, dann wird sich dieser Gedanke auch übertragen.

2. Rhythmus

Der Rhythmus beim Vorlesen ändert sich nicht einfach nur, um Mal ein bißchen Abwechslung in den Text zu bekommen. Er ändert sich aus zwingenden, ganz bestimmten Gründen.

Wann ändert sich der Rhythmus?

Verschiedene Personen 
Im Text kommen verschiedenen Charaktere vor, die alle ihren eigenen Rhythmus haben - je nach Alter, Charakter, Grundstimmung etc.

z.B. Johannes 13,6:

13,6 Da kam er zu Simon Petrus; der sprach zu ihm: Herr, solltest du mir die Füße waschen?

13,7 Jesus antwortete und sprach zu ihm: Was ich tue, das verstehst du jetzt nicht; du wirst es

aber hernach erfahren.

13,8 Da sprach Petrus zu ihm: Nimmermehr sollst du mir die Füße waschen!

Jesus antwortete ihm: Wenn ich dich nicht wasche, so hast du kein Teil

an mir.

Beide Figuren haben ein unterschiedliches Temperament, einen unterschiedlichen Charakter und deshalb natürlich einen anderen Rhythmus.

In welcher Stimmung befindet sich die Person? 

z.B.: Psalm 51 David nach dem Ehebruch

51,11 Verbirg dein Antlitz vor meinen Sünden, und tilge alle meine Missetat.

Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gib mir einen neuen, beständigen Geist.

Wenn ich weiß, daß dieses Gebet nach dem Ehebruch gebetet wurde, dann wird dadurch auch der Rhythmus bestimmt.

Welche Emotionen hat die Person ?  

Nehmen wir nochmals unser Beispiel aus Johannes 13

13,6 Da kam er zu Simon Petrus; der sprach zu ihm: Herr, solltest du mir die Füße waschen?

Petrus ist empört, daß der Messias ihm die Füße waschen sollte.

13,7 Jesus antwortete und sprach zu ihm: Was ich tue, das verstehst du jetzt nicht; du wirst es aber hernach erfahren.

Jesus versucht die Emotionen von Petrus zu glätten.

13,8 Da sprach Petrus zu ihm: Nimmermehr sollst du mir die Füße waschen! 

Petrus findet es indiskutabel, daß er sich vom Herrn bedienen lassen sollte.

Jesus antwortete ihm: Wenn ich dich nicht wasche, so hast du kein Teil

an mir.

Jesus erklärt ihm, daß diese Waschung von Jesus unbedingt notwendig sein, um mit  ihm zu blieben.

13,9 Spricht zu ihm Simon Petrus: Herr, nicht die Füße allein, sondern auch die Hände und das Haupt!

Nun versteht Petrus. Er ist zuerst unwirsch und ungestüm, später dann einsichtig - sein Rhythmus wird sich daher am Wendepunkt ändern.

Verschiede Zeiten 

Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft können in einem Text vorkommen.

Z.B. Psalm 103

103,2 Lobe den HERRN, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat:

Hier denke ich an meine Vergangenheit, ich blicke zurück

103,3 Der dir alle deine Sünde vergibt und heilt alle deine Gebrechen,

103,15  Ein Mensch ist in seinem Leben wie Gras, er blüht wie eine Blume auf dem Felde;

Nun bin ich in der Gegenwart.

103,16 wenn der Wind darüber geht, so ist sie nimmer da, und ihre Stätte kennt sie nicht mehr.

103,17  Die Gnade aber des HERRN währt von Ewigkeit zu Ewigkeit über denen, die ihn fürchten,

Hier bin ich in der Zukunft gelandet.

In diesem Text kommen alle 3 Zeiten vor, der Rhythmus wird sich jeweils ändern.

Gefüllte Pausen 
Eine Pause ist ein beredtes Schweigen. 

In der Pause kann ich sehr oft das ausdrücken, was ich mit Worten nicht mehr vermitteln kann. Ich kann dabei gerade den Teil des Subtextes transportieren, den ich mit meinem Text nicht ausdrücken kann.

Gefüllte Pause heißt, daß die Pause aktiv und reich an innerem Gehalt ist. Ich darf dabei nicht auf ‘auf Urlaub gehen’. Ich verarbeite das, was ich gerade gesagt habe .

Deshalb ist es so wichtig, während der Pause aktiv zu bleiben und weiterzudenken.

Beispiel: Ps. 90,12 

Herr, lehre uns bedenken, daß wir sterben müssen, auf daß wir klug werden.

Hier hat der Leser eine Erkenntnis, die er verarbeiten muß - während einer gefüllten Pause.

HERR, kehre dich doch endlich wieder zu uns und sei deinen Knechten gnädig!

Die Erkenntnis der eigenen Sterblichkeit erzeugt einen Rhytmuswechsel.

Eine Pause wird sehr oft nach einer 

· Erkenntnis 

· oder einem Wendepunkt 

unbedingt notwendig, damit das Publikum Zeit hat, zu der selben Erkenntnis zu kommen.

z.B.: Joh. 13,8 

13,8 Da sprach Petrus zu ihm: Nimmermehr sollst du mir die Füße waschen! 

Jesus antwortete ihm: Wenn ich dich nicht wasche, so hast du kein Teil an mir. 

Hier erlebt Petrus einen Wendepunkt - daher entsteht eine Pause.

13,9 Spricht zu ihm Simon Petrus: Herr, nicht die Füße allein, sondern auch die Hände und das Haupt!

Jede Pause muß wirklich gerechtfertigt sein.

3. Umstände

Ein weitere Fundgrube bei der Textgestaltung ergibt sich, wenn ich die Umstände der Situation im Text hinterfrage.

Wo? - Der Ort 
Wo spielt die Szene, der Text?

Jesus wird im Tempel anders sprechen, als auf dem Felde, vor dem Kaiser oder zu Hause. 

Nehmen wir das Beispiel Davids, als er sich in der Nacht heimlich zum Lager schleicht: 

1.Sam .26,7 ff: So kam David mit Abischai in der Nacht zum Lager. Und siehe, Saul lag und schlief im innersten Lagerring, und sein Spieß steckte in der Erde zu seinen Häupten. Abner aber und das Volk lagen um ihn her.

David wird, im Lager, in das er sich eingeschlichen hat, in der Nacht, sicher nicht laut sprechen.

Da sprach Abischai zu David: Gott hat deinen Feind heute in deine Hand gegeben so will ich ihn nun mit seinem Speer an den Boden spießen mit einem Mal, daß es keines zweiten mehr bedarf.

Die Aufforderung ihn zu töten geschieht ebenfalls durch die Umstände geprägt.

David aber sprach zu Abischai: Tu ihm nichts zuleide; denn wer könnte die Hand an den Gesalbten des HERRN legen und ungestraft bleiben?

Achten Sie auf die Stimmungen des Raumes.

Bei Hofe  des Königs Saul wird David anders sprechen, als am Felde bei den Schafen. 

Wie sind die Umstände? 
Es genügt nicht einfach nur zu wissen, daß es sich um ein Lager handelt. Definieren Sie die Umstände ganz genau.

Das geschieht am leichtesten, wenn Sie sich fragen: 

WIE würde ich sprechen, WENN.........?

So sind Sie gezwungen, dieses WENN genau zu definieren.

Nehmen wir Jesus im Garten Gethsemane

Wie waren dort seine Umstände?

Mt. 26,36 ff: Da kam Jesus mit ihnen zu einem Garten, der hieß Gethsemane, und sprach zu den Jüngern:

Setzt euch hier, solange ich dorthin gehe und bete.

Und er nahm mit sich Petrus und die zwei Söhne des Zebedäus und fing an zu trauern und zu zagen.

Da sprach Jesus zu ihnen: Meine Seele ist betrübt bis an den Tod; bleibt hier und wacht mit mir!

Jesus ist verzagt, er ist am Ende. Dieser Umstand wird ganz wesentlich die Art und Weise seiner Aufforderung prägen.

Die Frage, die ich mir hier stelle lautet: Wie würde ich sprechen, wenn ich in Todesangst wäre?

Wie würde ich die Jünger bitten?

Daraus folgen die EMOTIONEN auf Grund der Umstände 
Mt. 26,40 Und er kam zu seinen Jüngern und fand sie schlafend und sprach zu Petrus: Könnt ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen?

Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallt!  Der Geist ist willig; aber das Fleisch ist schwach.

Auf Grund der Umstände ergeben sich Stimmungen
z.B. Abendstimmung 

Mat. 26,44 und ihre Augen waren voller Schlaf. 

Die Stimmung wir also wesentlich auch durch die Müdigkeit bestimmt.

Und er ließ sie und ging abermals hin und   betete zum dritten Mal und redete dieselben Worte.

26,45 Dann kam er zu seinen Jüngern und sprach zu ihnen: Ach, wollt ihr weiter schlafen und ruhen?

Beachten Sie: Beim Mikrofonsprechen bescheiden sein, kein falsches Pathos. 

Das Mikro zeichnet ganz feine Stimmungen, Emotionen auf. 

Ich muß mir meiner eigenen Stimmung bewußt sein und stimmig sein. 

4)  Die Selbstoffenbarung

Wenn ich einen Text vortrage, schwingen immer mehrere Ebenen mit. 

Zuerst wird eine Sachinformation gegeben (= worüber ich informiere).

Gleichzeitig existiert immer auch eine Beziehungsebene zwischen Sender und Empfänger (= was ich von dir halte und wie wir zu einander stehen).

Meistens hat die Aussage einen Appell (= wozu ich veranlassen möchte)

und eine Selbstoffenbarungsseite (= was ich von mir selbst kundgebe...).

Ich trage immer etwas aus meiner Welt, aus meiner Erfahrung, aus meiner Lebenseinstellung in den Text hinein. Für den Schauspieler ist die Selbstoffenbarung die künstlerisch interessanteste Seite. Wenn ich Hamlet sehe, ist das WIE interessant, nicht so sehr das was.
Das Buch ‘Hamlet kann ich Zuhause lesen, aber mich interessiert das WIE des Schauspielers, wie spielt er diese Rolle, wie erwacht dieser Text zum Leben. 

Haben Sie deshalb Mut, persönlich Stellung zu beziehen und sich in den Text einzubringen.

Mut zur Persönlichkeit
Persönlichkeit ist nicht etwas, das ich entweder habe oder nicht habe. Jeder Mensch hat eine einzigartige Persönlichkeit. Diese gibt es nur einmal unter 6 Milliarden Menschen, nur einmal in der ganzen Geschichte. Gott baut keine Reihenhäuser. Der Schauspieler muß sich vielmehr bewußt sein, wieviel er von seiner Persönlichkeit in einen Text hineinlegen möchte. 

· Machen Sie sich bewußt, wie Sie einen Text lesen. Handeln und sprechen Sie im eigenen Namen. Nehmen sie den Inhalt eines Textes ernst und beziehen sie ihn auf ihr Leben, ihre Lebenssituation, ihre Sorgen und Nöte. Ein Leser, der versucht, objektiv zu bleiben ist meistens langweilig und gleicht einem Nachrichtensprecher. 

Es gibt in der Kunst, in der Interpretation eines Textes keine standardisierte, genormte Form. Es gibt nicht die eine Hamletinterpretation.

Spontaneität und Herzlichkeit
Ein Aspekt, vor allem bei Lesungen, ist dabei die Verbindung zum Publikum ganz bewußt herzustellen, vielleicht sogar  auch meine Schwächen zu offenbaren. 

Stellen Sie die Verbindung mit dem Publikum her, indem Sie um Stimmigkeit bemüht sind.

 Stimmig sein heißt: in Übereinstimmung mit der Gesamtsituation, mit dem Ziel, meiner Verfassung und die Verfassung der Zuschauer zu sein.

5) Technische Fehler einer Präsentation
-Hastiges Sprechen
Oft haben wir den falschen Ehrgeiz, möglichst viele Worte in einem Atemzug  zu sprechen. 

Wir fürchten, man höre uns nicht zu oder wir glauben, wir müßten den Hörer ständig unterhalten. Sehr oft hört man dann wirklich nicht zu. 

Der Anfänger hat den Ehrgeiz möglichst viele Worte in einem Atem hinein zu passen. Steuern Sie bewußt dagegen.

- Kein Mut zur Pause
Die richtige Einteilung der Pausen, vor allem bei einem gelesenen Text, ist sehr entscheidend bei der Gestaltung. Eine Paus erfordert Mut. Deshalb ist es so wichtig, daß die Pause gefüllt ist. Eine gute Pause ist mit Emotionen gefüllt, Gedanken werden nachvollziehbar, Drehpunkte kristallisieren sich heraus.

Gute Pausen - ist halb gelesen...... 

Und nicht vergessen: Nun mal langsam, eines nach dem anderen. 

- Falsche Körperhaltung 

Die richtige Körperhaltung ist nicht nur für die Atmung/Stimme/Ausdruck wichtig, sondern auch für das Publikum. Mit meinem Körper drücke ich auch die Beziehung zu meinem Publikum aus (=Beziehungsebene).

AUFRICHTEN - wie stehe ich zu dem, was ich sage ? Meine innerer Haltung drückt sich auch in meiner Körperhaltung aus.

- Alles in der selben Tonlage 

Um die Stimmung zu übertragen brauche ich Modulation. Lesen Sei dazu im Kapitel ‘Stimmtraining’.

Jeder Satz hat eine mehr oder weniger offensichtliche Jaulstruktur-, die Jaulstruktur eines Textes, die Sprachmelodie, der Singsang, der unter den Worten liegt. Jeden Satz könnte man auch in Noten aufschreiben.
Durch die Jaulstruktur werden die Emotionen übertragen. Auch unsere Äußerungen im Alltag haben eine Jaulstruktur, auf Grund der Emotion, die darunter liegt.

„Nein, ich will nicht“  oder „Geh, laß mich doch in Ruh.“ haben eine ganz eigene Melodie, um die Emotion dahinter zu übertragen.

Die Form der Jaulstruktur ist von der jeweiligen Situation abhängig.  

Eine Aussage ohne Jaulstruktur finden wir in einer reinen Sachinformation oder Nachricht (Tagesschau).

- Monotonie 

Monotonie entsteht durch:

· immer dieselbe Lautstärke

· immer den selben Rhythmus

· keine, zu viele oder leere Pausen   (z.B. bei einem Gedicht immer nach jeder Strophe)

· Unbeteiligt sein am Inhalt des Textes.

Beachten Sie die Bandbreite des alltäglichen Sprechens.

6) Publikumskontakt bei Lesungen oder Ansprachen
Kontakt aufnehmen, um die Beziehungsseite zu klären! 

Nicht über dem Publikum stehen. 

z.B. "Mein Thema ist gerade für Anfänger sehr kompliziert, ich werde versuchen, mich einfach zu halten und bitte Sie um Ihre volle Aufmerksamkeit" (> Ihr seid die Anfänger, ich bin der Experte..)

Solche Aussagen zeigen die Beziehungsebene zwischen Vortragendem und Publikum.( = Was ich von euch halte und wie wir zueinander stehen). Sie sprechen FÜR das Publikum. Es muß spüren, daß es geschätzt und geachtet wird. Ihr Ziel ist nicht das Schönsprechen, das Imponieren, sondern mein Mitteilungswille.

Einatmen, bevor Sie zu sprechen beginnen, nehmen Sie ihr Publikum beim Einatmen auf. Probieren Sie dazu einmal folgenden Test:

Übung:  Halten Sie die Hand 10cm vor Ihr Gesicht. Betrachten Sie Ihre Handfläche. Sie spüren dabei die kurze Atmung. Nun blicken Sie in die hinterste Reihe und atmen ein. Merken Sie den enormen Unterschied. Sie atmen plötzlich den ganzen Raum ein!

Ihre Atmung wird weiter. Atemweite erhöht Ihre Präsenz. Bei einer Lesung kleben Schauspieler, Leser oder Sprecher oft mit ihrem Blick auf ihren Notizen - sie sind dann nicht im Raum präsent.

Blickkontakt führt zu erhöhter Aufmerksamkeit und Aufnahmebereitschaft.

Halten Sie Blickkontakt mit den hinteren Reihen.

Körperhaltung Aufrichten, ERDUNG, das ganze Gewicht ist auf beiden Füßen, so haben Sie einen festen Stand......

Zusammenfassung: 

Fragen, die ich mir bei der Textgestaltung stelle:

1. Was ist die Absicht oder das Ziel des Textes ?
a) Wovon handelt der Text ? 

b) Was will ich im Zuhörer bewirken ? 

c) SUBTEXT 

Meine ganze Konzentration liegt auf dem Subtext und nicht auf dem Text. 

Es geht nicht so sehr darum WAS ich mitteile, sondern WIE und WARUM ich es mitteile. Das Sprechen ist immer eine FOLGE eines seelischen Vorganges.

d) Pointierter Gedanke 

Je pointierter, präziser der Subtext, der Gedanke ist, den ich übertragen möchte, desto leichter überträgt er sich auf den Zuhörer.

 2. Rhythmus 
Wann ändert sich der Rhythmus?

In welcher  STIMMUNG befindet sich die Person? 

· Welche Emotionen hat die Person ?  

Gefüllte Pausen  - Die Pause ist ein beredtes Schweigen. 

Eine Pause ist sehr oft eine Erkenntnis oder ein Wendepunkt 

Jede Pause muß gerechtfertigt sein.

3. Umstände 
WO - der ORT - - WIE - sind die UMSTÄNDE ?

4) Die Selbstoffenbarung  

Persönlichkeit  - Spontaneität und Herzlichkeit

Wenn ich etwas von mir gebe, gebe ich etwas von mir. 

Stimmigkeit: Verbindung herstellen! Stimmigkeit heißt: In Übereinstimmung mit  der Gesamtsituation, mit dem Ziel, meiner Verfassung und der Verfassung der Zuschauer.

5)„Technische“ Fehler der Präsentation
Hastiges Sprechen

Körperhaltung 

Alles in der selben Tonlage 

Monotonie entsteht durch:

· immer die selbe Lautstärke

· immer den selben Rhythmus

· keine, zu viele oder leere Pausen   (z.B. bei Gedicht immer nach Strophe)

6) Publikumskontakt bei Lesungen o.ä.
Kontakt Aufnehmen, um die Beziehungsseite zu klären! 

Nicht über dem Publikum stehen. 

Blickkontakt mit den hinteren Reihen.

Körperhaltung: Aufrichten - ERDUNG 

·  Ich spreche FÜR DAS PUBLIKUM  - Mitteilungswille
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